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1. Ein Bild sagt mehr als tausend Worte:
Zur Bedeutung des Visuellen in der Spitantike

Wir leben heute in einer Welt, in der Texte und Bilder all-
gegenwirtig sind. Obwohl zumindest in der westlichen
Welt die meisten Erwachsenen lesekundig sind, schauen
sie, wenn sie mit Text und Bild konfrontiert werden, meist
als erstes auf das Bild. Deshalb sind Internetportale wie
Facebook und Instagram, auf denen stindig Fotos hoch-
geladen werden, so beliebt. Nicht nur Boulevardzeitun-
gen und Illustrierte, sondern auch Tageszeitungen und
Kulturmagazine kommen ohne Bilder und Illustrationen
nicht aus. Aus der Werbung sind Bilder in den verschie-
densten Formen und Arten nicht wegzudenken. Medien-
wissenschaftler sprechen vom sogenannten “pictorial
turn” in der zeitgenossischen Kultur und sind der Mei-
nung, dass Bilder, bzw. das Visuelle, Worte und Texte als
dominante Ausdrucksweise verdringt haben.! Technolo-
gische Fortschritte (Film und Fernsehen, Internet, Druck-
medien) machen Bilder allgegenwirtig. Dabei ist die
Angst vor der Macht der Bilder, d.h. davor, dass sie Uber-
hand nehmen und ihre Erschaffer zerstoren konnten,
heutzutage ebenso verbreitet wie in der Antike. Die Kehr-
seite von Ikonophilie, Idolatrie, und Fetischismus ist der
Tkonoklasmus, die Zerstorung von Bildern, die als ansto-

! Mitchell, Theory, 11-34. Eine kritische Diskussion der verschie-
denen Theorien bietet Curtis, Turn.
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Big und argerlich angesehen werden.? Diese ambivalente
Einstellung gegentiber Bildern wird als grundsitzliche
menschliche Reaktion auf visuelle Medien angesehen.?
Im Unterschied zu heute waren in der Antike Texte
nicht nur weniger verbreitet, sondern es gab auch kaum
Menschen, die sie lesen konnten. William Harris vermu-
tet, dass nur funf bis fiinfzehn Prozent der Bevolkerung
des Romischen Reichs, und weniger als fiinf Prozent der
Frauen, lesefihig waren.* In der jidischen Bevolkerung
Paldstinas werden es insgesamt noch weniger Menschen
gewesen sein.” Obwohl die Rabbinen das Torahstudium
propagierten, konnten sich nur sehr wenige ihrer Zeit-
genossen den Luxus erlauben, ihre S6hne zu einem Torah-
lehrer zu schicken, der ithnen keine im tiglichen Leben
nitzlichen Kenntnisse beibringen wiirde. Sowohl die
Rabbinen als auch die christlichen Gemeindeleiter waren
lediglich am Lesen religioser Texte interessiert. Deshalb
glaubt Harris, dass es in der Spitantike, d.h. zwischen
dem dritten und siebten Jahrhundert, insgesamt zu einem
Niedergang der allgemeinen Lese- und Schreibfahigkeit
kam.® Der Unterschied zwischen einer kleinen, meist
stidtischen intellektuellen Elite, die Zugang zu Texten

2 Mitchell, Theory, 15.

> Mitchell, Pictures, 8.

* Harris, Literacy, 328-30.

®> Hezser, Literacy, 496-504.

¢ Harris, Literacy, 302-3: “While conventional ecclesiastics need-
ed at least to be able to read (though in fact it was possible for them
to be illiterate), ..., they could be complacent about, or at any rate
content with, the educational backwardness of the ordinary faithful
...”. Und ibid. 304: “But for the ordinary Christian, though the au-
thority of the written word was in the background, there was no
need for personal reading”.
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hatte, und der restlichen Bevolkerung, die von ihrer Ver-
mittlung abhing, wird nach wie vor groff gewesen sein.

In einer grofitenteils miindlichen Gesellschaft wie der
des antiken Paldstinas wird das Bildliche eine besondere
Kraft gehabt haben. In miindlichen Gesellschaften wird
Wissen nicht in abstrakten analytischen Kategorien ver-
mittelt, sondern in bildlichen Eindriicken und Erfahrun-
gen des tiglichen Lebens.” Deshalb haben miindliche Ge-
sellschaften eine bildreiche Sprache, die sich an den
materiellen Gegebenheiten der Umwelt orientiert.® In den
Evangelien des Neuen Testaments und in der rabbinischen
Literatur wird dieses Konkrete und Bildhafte in Gleich-
nissen, Anekdoten, und Fallgeschichten zum Ausdruck
gebracht. Diese Texte unterscheiden sich von den theore-
tischen und abstrakten Abhandlungen der mehr an Meta-
physik interessierten hellenistischen Philosophen, deren
Einfluss in den Paulusbriefen und bei den Kirchenvitern
anzutreffen ist.’

Besonders in miindlichen Gesellschaften, in denen Er-
innerung an visuelle Zeichen gebunden ist, sind bildliche
Eindriicke wichtig. Roni Weinstein zufolge gilt dies sogar
noch fiir Juden in Italien in der frithen Neuzeit, zweihun-
dert Jahre nach der Erfindung des Buchdrucks. In Verlo-
bungszeremonien ist die Beobachtung von Gesten, Ver-
haltensweisen, und Objekten durch anwesende Zeugen
wichtig: die Ringiibergabe, die Verhiillung des Kopfes der

Braut, das Bringen von Geschenken.' Selbst im sechzehn-

7 Boehme-Nessler, BilderRecht, 23.

§ Siche ibid.

? Zu Paulus’ hellenistischer Bildung siehe Vegge, Paulus, beson-
ders 342—424. Zu den Kirchenvitern siehe Elm, Sons, besonders
147-268; Kardellis, Hellenism.

19 Weinstein, Marriage, 198-9.
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ten und siebzehnten Jahrhundert wurden also in judi-
schen Kreisen visuelle Zeichen und Zeichenhandlungen
als bedeutungsvoller angesehen als schriftliche Texte.
Weinstein schreibt: “The visual is a more reliable source
for the intuitive, direct knowledge of the world, such as
the one Adam had possessed before the fall and the expul-
sion from Eden. Given this is no longer possible, visual
symbols are the best alternative for appreciating the world
or drawing closer to God™."!

Neben der Bedeutung der Miindlichkeit wird noch ein
weiterer Aspekt visuelle Kommunikation begtinstigt ha-
ben, nimlich die Sprachenvielfalt im Nahen und Mittleren
Osten der Spatantike. Im romischen Palistina wird neben
der aramiischen Umgangssprache der judischen Bevolke-
rung besonders in stidtischen Gebieten Griechisch ge-
sprochen worden sein. Daneben blieb das Hebriische als
religiose Sprache bedeutsam. Romische Soldaten und Be-
amte werden die lateinische Sprache mitgebracht und fiir
die interne Kommunikation genutzt haben.!?

Dabei wird es, besonders was den Gebrauch des Arama-
ischen und Griechischen betrifft, verschiedene Grade der
Zweisprachigkeit gegeben haben. Dennoch werden Ver-
staindigungsprobleme relativ hiaufig vorgekommen sein,
etwa, wenn ein fast nur Aramaisch sprechender Dorfbe-
wohner in eine Stadt reiste oder ein Diasporajude eine
dorfliche Gegend besuchte. Selbst in Synagogen werden,
den Inschriften zufolge, gemischte, Aramaisch oder Grie-
chisch sprechende Gruppen aufeinander getroffen sein.”

1 Tbid. 425.

12 Zur Sprachenvielfalt im romischen Palistina siche Smelik,
“Languages”.

13 Zu den Sprachen der Synagogeninschriften siche Hezser, Lizer-
acy, 400-1.
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Zweisprachige Individuen werden als Dolmetscher fun-
giert haben. Weil fast niemand mehr Hebraisch verstand,
waren spontane Ubersetzungen der Torahlesungen ins
Aramiische notwendig.!"* Vielleicht waren einzelne Syna-
gogen in Caesarea vollkommen griechischsprachig und
boten Lesungen der Bibel in griechischer Ubersetzung
an.”

Visuelle Eindriicke, Tanz- und Pantomime-Vorfiih-
rungen, Statuen, Fresken, und Bilder auf Mosaikfufibo-
den waren jedem zuginglich, unabhingig von seinen
Sprachkenntnissen. Deshalb werden auch in den Provin-
zen des Romischen Reichs Theaterauffithrungen von Mi-
men und Pantomimen sowie Plerderennen und Gladiato-
renkdmpfe in Amphitheatern so beliebt gewesen sein.'
Diese Auffiihrungen vermittelten der Provinzbevolke-
rung romische Kultur, Mythologie, und Wertvorstellun-
gen als attraktive Freizeitunterhaltung.'” Sie dienten der
Romanisierung und kamen dabei ganz ohne Worte und
Texte aus. Die griechisch-romischen religiosen Kulte und
Mythologien waren auch in Form von Tempeln, Statuen,
und Prozessionen prasent. Der Dionysoskult spiegelt sich
auf dem Mosaikfuflboden einer Villa in Sepphoris wider.'s
Auch die in den Tempeln ansissigen Kulte konnten und
sollten von der einheimischen und eroberten Bevolkerung
beobachtet werden. So schreibt Yulin Liu: “Temples were

1 Siehe ibid. 455.

15 Zu griechischen Ubersetzungen der Hebriischen Bibel siche
Alexander, “Rabbis”.

16 Zu den romischen Theatern in Palistina und den dort stattfin-
denden Auffithrungen siche Weiss, Spectacles, besonders 117-69.

17 Siehe dazu Hezser, “Study”.

18 Talgam und Weiss, Mosaics. Siche dazu auch Stern, “Babyloni-
an Talmud”.
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constructed as a powerful religious and political symbol
to propagandize Roman society’s astounding prosperity
and authority™.!” Statuen von Gottern und Kaisern bevol-
kerten offentliche Plitze und Einrichtungen.?® Auch sie
symbolisierten eine Mischung von politischer und religio-
ser Macht, waren Ausdruck des romischen Imperiums,
das sich in den ersten drei Jahrhunderten unserer Zeit-
rechnung in Paldstina ausgebreitet hatte.

Das Visuelle war aber nicht nur auf architektonische
und kiinstlerische Objekte, Theatervorstellungen und
Prozessionen beschrinkt. Es betraf auch jeden Einzelnen
im Hinblick darauf, wie er oder sie sich im 6ffentlichen
Raum verhielt. Man wusste, dass man stindig beobachtet
wurde. Eigene Wertvorstellungen und der personliche
Charakter liefen sich angeblich an der Korpersprache ab-
lesen.?' So war, Maud Gleason zufolge, Mannlichkeit eine
Zeichensprache, in die die Romer seit ihrer Kindheit sozi-
alisiert wurden.” Die Bedeutung der Korpersprache war
auch den Rabbinen bewusst, die sich zumindest litera-
risch als eine den hellenistischen Philosophen ebenbiirtige
judische Variante griechisch-romischer Intellektueller
darstellten.?® Die Torahobservanz war keine bloffe Theo-
rie, die im Schiiler- und Kollegenkreis diskutiert wurde.
Sie musste im taglichen Leben sichtbar gemacht werden
und nachahmbar sein.

" Liu, Temple, 83.

2 Eliav, “Statues”, 100: “Anyone walking in a typical city in Pal-
estine during this period, from Caesarea Maritima, Scytopolis, and
Samaria, to Paneas and Eleutheropolis, would encounter Roman
sculpture every step of the way”.

21 Siehe Corbeill, Nature, 2.

22 Gleason, Men, 70. Siehe auch Gunderson, Masculinity.

» Siche dazu Hezser, Body Language, 252.
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Rachel Neis hat bereits betont, dass sich das rabbinische
Judentum der Spatantike dem ,visual turn“ der romischen
Gesellschaft angeschlossen hat.* Fiir die Rabbinen war
der visuelle Eindruck viel wichtiger, als in der Forschung
bisher angenommen wurde. Visuelle Eindriicke bestimm-
ten die rabbinische Subjektivitit. Dabei muss die rabbini-
sche Sichtweise immer im Rahmen der griechisch-romi-
schen “visual koine” verstanden werden.?® Diese “visual
koine” beinhaltete die in der biblisch-nahostlichen und
griechisch-romischen Bildsprache vorherrschenden Moti-
ve. Insofern bewegt sich die in der rabbinischen Literatur
erkennbare Betonung des Visuellen am Schnittpunkt der
verschiedenen Kulturkreise, die im spatromisch-byzanti-
nischen Palistina aufeinander trafen.?®

Neis’ Untersuchung ist auf rabbinische Texte be-
schrankt. Sie analysiert, wie die Rabbinen sahen, nicht
was sie sahen. Insofern fehlt eine Konfrontation der rabbi-
nischen literarischen Perspektive mit der antiken judi-
schen Kunst, wie sie in Synagogen, Begribnisstitten, und
privaten Wohnhiusern der Spitantike in Erscheinung
trat.” Eine solche Gegeniiberstellung ist aber wichtig,
nicht nur um den Bedeutungshintergrund der kiinstleri-
schen Motive zu erfassen, sondern auch um Erwin Good-
enoughs Behauptung eines kategorischen Gegensatzes
zwischen der angeblich synkretistischen Synagogenkunst
und den anikonischen Rabbinen zu hinterfragen.

Goodenough entfaltet seine Theorie in seinem drei-
zehnbindigen Werk Jewish Symbols in the Graeco-Ro-

2 Neis, Sense, 5 und 203.
2 Tbid. 260.

20 Siehe ibid. 8.

% Siehe Hezser, “Review”.



8 1. Ein Bild sagt mebr als tausend Worte

man Period.”® Er unterscheidet zwischen “jidischen”
(z.B. Aqedah, Schofar) und “paganen” Symbolen (z.B.
Helios) und nimmt das Auftauchen “paganer” Symbole in
der Synagogenkunst des romischen Palastina zum Anlass,
einen kategorischen Gegensatz zwischen dem populiren
und angeblich mystisch angehauchten Judentum der Syn-
agogen und dem dieser Kunst abgeneigten “orthodoxen”
rabbinischen Judentum zu behaupten. Dem gemeinen ji-
dischen Volk ging es angeblich in erster Linie um Erlo-
sung, die auch das Ziel vieler griechisch-romischer Kulte
war. Um Erlosung ging es deshalb seiner Meinung nach
auch bei den in die Synagogenkunst aufgenommenen “pa-
ganen” Symbolen.”” Wihrend Goodenoughs komparati-
ver Ansatz durchaus begriifienswert ist und in den Finf-
ziger- und Sechzigerjahren einen wichtigen Neuansatz im
Verstindnis antiker judischer Kunst darstellte, ist seine
Theorie einer religidsen Spaltung zwischen Volk und
Gelehrten sicherlich iiberzogen.*® Nicht nur die “unge-
lehrten” Zeitgenossen der Rabbinen, sondern auch die
Rabbinen selbst lebten und wirkten in einem kulturellen
Umfeld, das seit Jahrhunderten vom Hellenismus geprigt
war. Auch rabbinische Einstellungen missen deshalb im
Rahmen der griechisch-romischen Kultur verstanden
werden.” Gleichzeitig bildete die Hebriische Bibel die
Grundlage sowohl des synagogalen als auch des rabbini-
schen Judentums. Diese beiden kulturellen Einflisse ha-
ben auch das antike Christentum in seinem Gebrauch

2 Goodenough, Symbols. Fiir eine gekiirzte Version siche Good-
enough and Neusner, Symbols.

2 Siche dazu auch Levine, Judaism, 8.

%% Siehe auch Levines Besprechung in idem, Visual Judaism, 1-2.

3t Zu diesem Ansatz siehe bereits Lieberman, Hellenism; idem,
Greek; sowie Schifer (ed.), Talmud Yerushalmi.
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kiinstlerischer Symbolik mitbestimmt. Deshalb ist ein
Vergleich des jiidischen und christlichen Kunstverstind-
nisses in der Spatantike so angebracht. Dabei ist zu unter-
suchen, wie in den jeweiligen jiidischen und christlichen
Kontexten biblische und griechisch-romische Motive
kiinstlerisch dargestellt und rezipiert worden sind.

Diese Kontexte mussen zunichst chronologisch und
geographisch bestimmt werden. Chronologisch tritt die
figurative Kunst in jiidischen und christlichen Kontexten
vom dritten und vierten Jahrhundert an in Erscheinung.
Dabei handelte es sich um eine Zeit des Umbruchs, bei
dem die sogenannten paganen Religionen des Romischen
Reichs vom politisch machtvollen Christentum einerseits
verdrangt und andererseits in abgeinderter Form wieder
aufgenommen wurden.”? Lee Levine zufolge begiinstigte
gerade dieser Wandel das Aufleben jiidischer und christli-
cher Kunst.” Die paganen Symbole hatten ihre politische
Legitimation verloren und konnten deshalb von Juden
und Christen aufgenommen und in ihrer Bedeutung neu
besetzt werden. Juden und Christen konkurrierten mit-
einander in der Ausgestaltung ihrer Gotteshduser und der
offentlichen Bekundung ihrer jeweiligen Identitit. So
konnte es zur Verwendung der gleichen biblischen und
paganen Motive mit unterschiedlichen Bedeutungen in
judischen und christlichen Kontexten kommen.

32 Zur Verschmelzung von Paganismus und Christentum in der
frithbyzantinischen Zeit sieche Elm, Sons, 11: “Focusing on what
unites rather than divides Julian the emperor and Gregory the The-
ologian reveals that the boundary between pagan and Christian was
so porous that these terms lose their analytical value”; und ibid. 435:
“pagan and Christian voices crossed the pagan-Christian divide”.

3 Levine, “Art”, 54-71.
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Geographisch sind die 6stlichen Provinzen von Rom
und Konstantinopel zu unterscheiden. Der Kunsthistori-
ker Peter Stewart hat darauf aufmerksam gemacht, dass
die judische Kunst im spatromischen Paldstina als Pro-
vinzkunst zu verstehen ist, d.h. als Kunst, die an den
Grenzen des Romischen Reichs in Erscheinung tritt und
die klassischen Formen in abgewandelter Form zum Aus-
druck bringt.** Im Zuge der Ausbreitung des Romischen
Reichs kam es zu einer Verbreitung griechisch-romischer
kiinstlerischer Traditionen und Motive in entfernten Pro-
vinzen, eine Entwicklung, die zu einer Provinzialisierung
kiinstlerischer Stile fiihrte: “A shared language of icono-
graphy, monumental forms, compositions, and figure ty-
pes was adopted across this empire, but its conventions,
especially stylistic expectations and technical assump-
tions, were often only selectively reproduced”®® Spit-
antike jiidische und christliche Kunst der dstlichen Pro-
vinzen kann deshalb stilistisch als vereinfachende
Imitation griechisch-romischer Vorbilder angesehen wer-
den. Dies ist zum Beispiel bei der Darstellung des Tier-
kreises in der Bet Alpha Synagoge der Fall, bei der es sich
um eine recht ungetibte Imitation naturalistischer Vorbil-
der handelt.*®

Die spitantike jiidische und christliche Imitation und
Adaption griechisch-romischer Kunsttraditionen und
-motive lasst sich auch mit dem Begriff der Vulgarisierung
beschreiben, den der Psychoanalytiker und Essayist
Adam Phillips fiir die Nachahmung elitirer Stile und Ver-
haltensweisen durch das gemeine Volk (= vulgus) verwen-

* Stewart, “Bet Alpha”,76-7.
% Ibid. 77.
3¢ Siehe ibid. 79-82.
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Isaak von Nineveh

11.24 143 Anm.71
Justin

Apologie

1:21 94-5

Diskurs mit den Griechen

2 94

Laktanz

De Moribus Persecutorum
44.5 117
Origenes

In Genesis Homiliae
8 46 Anm. 45

Griechisch-romische

Literatur

Aischylus

Agamemnon 38

Euripides

Iphigenie auf Tauris
38

Isokrates

Helena 10.59 87

Plinius

Historia Naturalis

30.3

Koran
37:100-109
37:103

43 Anm. 38

78
79
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Abendmabhl (siehe auch:
Eucharistie) 63, 167

Abendmahlsliturgie 59, 63
Anm. 81

Achilles 82-4, 90, 92-3

Adam 4,13

Adler 86,99

Alexandria 105

Allegorie 22-3, 89

Altar (siche auch: Brand-
opferaltar) 41, 50, 54-5, 59,
60 Abb. 4, 63—4, 66, 76, 150,
154, 171-4

Aphrodite 111-2

Aramiisch 4-5,11,16

Auferstehung(sglaube/hoff-
nung) 27, 44,45 Anm. 42,
46-7, 53, 56, 58, 60, 63, 66,
73,100, 119-20, 1667

Auftraggeber 18,30, 137, 161

Babylonien 70, 165

Baptistel 12, 166, 168

Begrabnis(stitte) 7, 15, 24,
125

Bestattung(skontext) 29, 31,
55, 84, 89-90, 92, 105, 110,
112, 116, 119, 124-5, 135,
142, 160, 162, 165

Bet Alpha 10, 23,27, 32,55
Anm. 65, 63, 64 Abb. 6,
73-4,160-2

Betrachter 18-20, 33, 54, 74,
76-8, 103, 106, 115, 130,
148, 156, 158, 165, 16871,
173

Bet She’an 29, 105, 135-6

Bet She’arim 15-6, 29, 82, 83
Abb. 7, 84-5, 87-90, 92,
100, 105, 135

Bibellesung 24,27

Bilderverbot 13

Bildung 3,24, 26, 84, 95,
106-7, 169

Brandopferaltar 40, 69, 74,
150

Cisarea 117

Christenverfolgung 107, 116,
123

Christogramm 118

commendatio animae 54

Daniel 32, 162

David 13-4, 32,37 Anm. 23,
111, 164, 166

Davidstern (siche auch:
Magen David) 115, 147

didaktisch 26, 172

Dionysos(kult) 5, 81, 91, 105,
112 Anm. 83

Eid-al-Adha 80
Eliah 164, 168
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Elite 7,25, 56

Emblem 48 Anm.49, 111,
114-6, 125, 142

Engel 41, 56,59, 62-3, 70, 93,
97,102—4, 151, 173

Epiklese 63

Eros 87,91, 112

eschatologisch 23,150, 156

Etrog 14, 48, 115, 128-9, 132,
135-6, 138, 140-1, 163, 165,
170

Eucharistie (siehe auch:
Abendmahl) 59, 63,72-3

Exodusgeschehen 66

Fisch 125-8,171 Anm.46
Frau(enkleider/gemach) 2,
83—4, 88-94, 96, 103, 1667

Gastfreundschaft 59, 62
Gastmahl 61

Gebet 54,78, 157, 164
Gebetsdienst 154
Gebetshaltung 79
Gleichnis 3,22

Gold 117, 124-5

Graffiti 24, 116, 130
Griechisch 4-5, 11, 63

Halsschmuck 125

Hammat Tiberias 126, 128,
132,160-2

Hand Gottes 50, 55, 59, 62,
64

Hebriisch 4-5, 16,27, 62
Anm.78,63

Heiliger Geist 63,93, 95-8,
100-4, 174

Heilsgeschichte 13,23

Helena 85, 87,93-4, 121,122
Anm.22

Helios 8, 16-8, 109-10, 154
Anm. 8, 15960, 166, 170

Hirte 13, 166

Idolatrie 1,17

Tkone 26

Tkonoklasmus 1
Illustration 1,31-2,75, 88
Imitation 10, 145
Intertextualitit 19

Jerusalem(er Tempel) 43, 48,
66,67 Anm. 89, 71,73,
77-8, 80, 12931, 144, 149,
154, 157, 162-3, 165

Junius Bassus 56, 57 Abb. 2

Jungfrauengeburt 93, 95, 98

Kabbalah 145

Kinderopfer (siehe auch:
Menschenopfer) 38,42
Anm.33

Kérpersprache 6,79

Konkurrenz (siche auch:
Wettbewerb) 37, 109, 130,
133

Konstantin 57, 104, 108-10,
117-8, 120-2, 137, 142-3

Konstantinische Wende 56

Konstantinopel 10, 137

Kopie 11

Koran 78-9
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Kreuzigung 44,56-7, 67,73,
77,116, 119-20, 122

Kreuzschmuck 125

Kriegsgefangene(r) 122-3,
137

Kulte, pagane 5,8,12,17

Kunsthandwerker 14, 18, 33,
158

Kyrios Leontis 29, 105

Labarum 120

Lesen 2,19,26-7,63

Lese- und Schreibfihigkeit 2,
116 Anm.6

Leseunfihigkeit 25

Liturgie 78 Anm. 107, 149
Anm.1, 165

Lowe 150, 154, 160, 162

Lowengrube 32,162

Lulav (siehe auch: Palm-
zweig) 48, 115, 128-9,
135-6, 138, 140-1, 163, 165,
170

Mirtyrer 26

Magen David (siche auch:
Davidstern) 114, 115
Anm.2, 147

Magier 25,172

Manuskripte, illuminierte
32-3, 118 Anm. 12

Medusa 137 Abb. 14

Medusenkopf 137-8

Mekka 80

Melchisedek 59, 60 Abb. 4,
63,72, 174

Menschenopfer (siche auch:

Kinderopfer) 38, 41-4, 51,
54,76-7

Mesopotamien 38

Messias 14, 66—7,77

Metapher 22, 89

Mission 107

Mittelalter 101, 114, 138
Anm.59, 143-5,173
Anm.54

Moriah 40, 66,67 Anm. 89,
75 Anm. 100

Moses 47 Anm. 48, 62,75
Anm. 100, 99, 164, 168, 174

miindlich 3,25, 31-3, 35, 40,
50,73, 75, 88, 167

Miindlichkeit 4

Miinze 122-3,130

Muhammad 79

Musterbuch/biicher 33, 149,
161

Na’aran 32, 160-1
Nil(gott) 29, 81, 105

Odysseus 83, 105

Opferdienst 40, 75, 154-5,
159

Orpheus 32, 81, 110-1

Ostia (Antica) 126-7, 132

Ostkirche 143,173

paideia 84

Palmzweig (siehe auch:
Lulav) 15, 115, 128-9

Pantomime 5, 88 Anm. 16,
106

Papst 172—4
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Petrus 13,55 Anm. 67, 56,
125,173

Philosoph 3, 6, 43, 112

Philosophie 23 Anm.75

philosophisch 51

Polytheismus 12,98

Popularitit 34

Predigt 24-5,28,73

privat 7,29, 81, 88, 93, 1046,
110,112, 130, 142, 148

Rabbinisierung 22
Riucherschaufel 128,130
religio licita 119

Ring 125

Rosch Haschanah 77

Sarah 50 Anm.52, 52,59, 62,
174

Schaubrottisch 131, 134, 151,
154

Schauspieler 25

Schekhinah 23,130,134,
143-5, 156

Schopfung(sgeschichte) 98,
155, 161

Schofar (siche auch: Widder-
horn) 8,70,72,77,128,
135-6, 140

Schuhe 62,74-5

Schutzschild 117

Sepphoris 5,23,27-9, 32, 61
Abb. 5,62-3, 67 Anm. 89,
73-4,105, 112, 128, 133
Abb. 13, 149-50, 153
Abb. 17, 158-61, 175

Shviti 1467

Siegeskranz 117, 121 Abb. 11,
122,137 Abb. 14
Sprachenvielfalt 4
Staatsreligion 108, 125
Statue 5-6, 11-2, 17, 24, 105,
112
Staurogramm 118
Stifter(inschrift) 109 Anm. 70,
126, 130, 160, 162, 170
Subjektivitat 7, 19
Sukkot(fest) 115, 128-9, 170
Sukkotliturgie 129
Synagogenliturgie 159
Synkretismus 160
synkretistisch 7

Taufe 96-8, 126, 128, 166—7
Tempelberg 66
Tempelfassade 150, 154, 161,
163
Thanatos 91
Theaterauffithrung 5
Theodosius 108, 122,125
Thron 101, 103, 124, 172
Tiberias 28
Tierkreis (siehe auch: Zodiak)
10, 39
Tieropfer 40-4,54,70,72
Titusbogen 131, 144
Torahlesung 5, 25, 33,78, 157,
159, 165, 167
Torahnische 163, 165
Torahobservanz 6,69, 77, 159
Torahschrein 23,48, 49
Abb. 1, 134-5, 142, 160
Triumph(alismus) 37, 57, 120,
122, 128, 142, 1734
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Triumphbogen 101, 174
Triumphzug 144

Unsterblichkeit (der Seele) 53

Vater, Viter 45-7, 52, 54-5,
57,76-9, 159

Versuchung 46-7

Villa 5,24, 29, 88, 105-7, 112,
126

visual turn 7

visual koine 7

Vogel 89,98-100, 104, 138-9,
141,160, 171 Anm. 46

Vorlage 33,36

Vulgarisierung 10-1

Wettbewerb (siehe auch:
Konkurrenz) 29, 48,175

Widder 41,467, 50, 545,
58-9, 62-5,70-2,75

Widderhorn (siehe auch:
Schofar) 70,75, 77,128

Wunder(macht) 13-4, 166

Zeichenhandlung 4

Zeus 82,84,86 Anm. 12,87
Anm. 14 und 16, 90, 94, 98,
101

Zion 71,124,134

Zodiak (siehe auch: Tierkreis)
16, 18, 23, 61, 63, 109, 149,
151, 154-5, 159-61, 166

Zodiakmosaik 21,28, 126,
161

Zodiaksynagoge 23,132



	Cover

	Titel

	Vorwort��������������
	Inhaltsverzeichnis

	1. Ein Bild sagt mehr als tausend Worte: Zur Bedeutung des Visuellen in der Spätantike���������������������������������������������������������������������������������������������
	Stellenregister����������������������
	Sachregister�������������������



